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1ne landeskirchliche Abhängigkeıt bringen, während 1ese ihre reichskirchliche
Stellung behalten wollten. In dieser Auseinandersetzung fanden die Bischöte Un-
terstutzung beı Konrad I! un: die Synod VOo Hohenaltheim 1mM re 916 wurde

einer Demonstratıon des königlich-bischöflichen Zusammengehens CSCH dıe Par-
tikulargewalten der Stıimme. Heinrich hıngegen gyab des Zusammenhalts des
Reiches willen die Kiırche den Herzögen preıs, in Bayern durch ausdrücklichen Ver-

tion 1n der klösterlichen Ge-trag Arnulf VO Bayern hat durch seıine Saekularısa
schichtsschreibung keinen Nachruhm erhalten, und das yleiche chicksal 1st
auch Bischof Drakolt zuteil geworden, der UT allem VO)  — Conradus Sacrısta
seıiıner Saekularısatiıonen getadelt wurde. Fischer ASt dem Bischof 1er mehr Ge-
rechtigkeıt zutei1l werden, weıst auf dıe Bedrohung gerade Freisings durch die Un-

auf, da{fß der Bischot be1 seiınem Eingriff in das Kloster-Sarn hın ZUuU anderen dar
Isen und Schäftlarn als Eigenklosterherr handelte. Daßvermogen VO Moosburg,

das Freisinger Bıstum uch innerhalb einer bayerischen Landeskirche nıcht schlecht
gefahren 1St, e1gt die Regierung Wolframs 6—9 Viıerzig Traditionsurkunden
zeigen den Bıschof, der 937 auch den beiden VO Herzog Arnulf veranstalteten
Landessynoden teilnahm, als eıiınen SOTSSaME Mehrer des Bıstumsvermogens.

65 Nachfolgers Lantbert D fiel dann wiederDer Regierungsantritt nahm dieeın Epochenjahr, denn miıt dem Tod erzog Arnulfs
Sonderstellung des bayerischen Herzogtums iınnerhalb des ostfränkischen Reiches
eın nde Damıt ber wuchs auch die bayerische Landeskirche wiıeder 1n eıne
reichskirchliche Stellung hinein, wenn Landbert oftenbar auch verstanden hat,
sowohl mit dem deutschen König Otto w1e mit dem bayerischen Herzog Bert-
hold 1ın eın Verhältnis kommen.

Die hier zusammengefadfßten Arbeıiten, VOTr tast ZWanzıg Jahren bereıits als
Auftfsätze ublizıert, sınd in überarbeıteter Form wieder abgedruckt worden, wobeıi
sıch die berarbeitung jedoch nıiıcht auf die einfache Zufügung Vo seither erschıie-

Lıteratur beschränkte, sondern sıch ıne wirkliche Einarbeitung der 12 -
zwischen WwWOoNNCNCHN Erkenntnisse bemühte. Wır haben damıt ıne zuverlässıge,
aus den Quellen erarbeıtete Freisinger Bistumsgeschichte der ersten Hiälfte des
Jahrhunderts VOT uns, die einem wichtigen Beıtrag ZUuUr Geschichte Bayerns 1in
diesem Jahrhundert geworden ISt.

Regensburg Kurt Reindel

Theodor Klüppel, Reichenauer Hagiographie zwıschen
Mıt ınem Geleitwort VO Walter Berschin,

Jan Thorbecke Verlag, S1 marıngen 1980, 179
Keıne der 1er behande ten hagiographischen Schriften WAar bishe 'L\nb€*

kannt. Die Herkunft, weılit s1e überhaupt klären ISt, aus dem Inselkloster wWwWAar

ebenso unstritt1ig, nachdem Schmid auch die Vıta Aureli miıt echt für Reichenau
w 1e die Datıerungen, Auch dıe Verfasserfragen1n Ansprucho hatte,

Hatto VO)  3 Maınz, Abtren weıt w 1e möglich biıs hin der Vermutung,
der Reichenau, se1 der Autor der 1ıta bereıits geklärt. Der Gewınn des Buches,
einer Heidelberger Dissertation VO 1978, liegt Iso nıcht darın, da{fß bisher Unbe-
kanntes bekannt gemacht würde, noch oftene Fragen der Quellenkritik ıne AÄAnt-
WOrL fänden, sondern 1n der zusammentassenden Behandlung der Reichenauer

dıe diese als die literarische Leistung des Klosters 1n den beidenHagiographie,literarisc wen1g bedeutenden Jahrhunderten in ıhrem tatsächlichen Um:-
fang, iıhrer Eıgenart, ihrer Rolle für das Kloster deutlicher und besser bewußt
macht, als 1€es5 bisher allgemeın der Fall geWESCH se1n dürtte.

Auch Wenn die üblichen un: me1lst ım Vordergrund stehenden quellenkritischen
Fragen Iso schon gelöst un der Vertasser S1e nNnur wiederholen kann, VO!]  »3

einıgen zusätzlich stützenden Argumenten abgesehen, hat Klüppel siıch doch be-
mu Ergänzendes nachzutragen.

Jede der Schritten w1 !'d in einem eigenen Kapitel behandelt, das jeweils Be-
kannte resumiert, Hss un! Druckorte sınd angegeben, der Inhalt wird paraphra-
sıert, und mehr der wenıger ausführlich werden schliefßlich bisher wenıger beach-
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tetre literarische Aspekte erortert. Der Feststellung der hsl Überlieferung, durch
die ın erstier Linıe dıe Traditionsgeschichte erweıtert wiırd, und der Rezensıion der
ıltesten Hss 1St. einıge Aufmerksamkeit gewıdmet, hne da{fß ber alle üunsche in
dieser Hiınsicht ertüllt werden: würde 9058  — ıne Untersuchung eıner

wichtigen Hs WwW1e Karlsruhe Aug. LXXAXIV, INn der die eısten Schriften ber-
lietert:sind un! die als „Hausbuch“ apostrophiert, wünschen, besonders dann,
WEeNNn Banz Nnvermufet eın Verzeichnis der Namen in dieser Hs hne Erläu-
terung geboten wiırd, oder 1mM Verzeichnis der Hss möchte Ina N auch iınen
Überblick erhalten, welche der Vıten USW. enn ın diesen Hss überliefert sınd Das
sınd natürlıch wen1g wichtige Dınge, ber ware angenehm SCWESCH, ın einem
solchen Buch, das sıch VvVor allem als Zusammenfassung rechtfertigt, alle Möglıch-
keiten ZUuUr schnellen Intormation des Lesers Nnutfzen. Unpraktisch 1St CS, da 1n
dem Kapitel ber dıe Vıta Sımeon1s Anmerkungen FA Text gygeboten werden,
während der exXt selbst 'TST kürzlich anderer Stelle VO!I ZUuU ruck DC-
bracht wurde (Die Abtei Reichenau, hg. AD Maurer, 1974 115—-124). Z weifel
scheinen angebracht, WEnnn dıese Vıta als „Schulübung“ bezeichnet wiırd, weıl der
erf 1n der Vorrede seın geringes literarısches Vermögen betont und 1Ur einem
Betehl Folge eisten vorg1bt. Wıeso 1n diesem Fall solche Topoı LW Aas anderes
als übliıche Bescheidenheit ausdrücken sollen, 1St aum plausibel, besonders WenNnNnNn
IMa  3 1e sehr eigenwillıge literarische Durchgestaltung und die gesuchte Wortwahl
bedenkt. Nützlich ISt dagegen wıederum der verbesserte Abdruck der Markus-Vita
(De miraculis virtutibus Marcı) un der der Heilig-Blut-Geschichte (De PTreE-t10S0 sanguıne dominı nostrI1) nach Aug. LAXAXIV, auch wWwenn die philolo-gische Aufarbeitung (Zıtate, Entlehnungen) hätte weıtergeführt werden können.

Insgesamt legt INa  - das Buch MmMIt zwiespältigem Eindruck A4aus der Hand
Der ert hat tleißig etragen, gelegentlich auch Bekanntes der Ange-präzısıert, einıge Au schlüsse ber lıterarische Fragen un
insgesamt die Reichenauer Hagıiographie zwıischen VW alahfrid und Berno durch
seine Zusammenfassung deutlicher werden lassen, als auf Grund VO isolierten
Arbeiten bisher vielleicht der Fall Wa  < Andererseıits 1St der Forschungsertrag BC-
INesSsen Ganzen und angesıichts ausführlicher Inhaltsangaben, knapper Hss.-
Autfzählungen un: der Wiederholung VO Ergebnissen anderer ıcht gerade gro(fß,manches erweckt auch Zweiıtel der bedürfte doch noch der Besserung. ber
praktische Intormation über eınen zusammenhängenden literarischen Komplex magseinen VWert haben

Bo F.-J. Schmale

Kottje, RKaymunad:: Dıe Bußbücher FEala VO Cam-
4 w und des Hrabanus Maurus. Ihre Überlieferung un ihre
Quellen (Beiträge zur Geschichte un Quellenkunde des Mittelalters.
Berlin/Walter de Gruyter, 1980 AB 297 Großoktav, Ganzleinen.
148,—.
In der „Einleitung“ (1—12) skizziert ert. zunächst, W1ıEe ın der Geschichte

des frühmittelalterlichen Bußwesens Zur Entstehung der Bußbücher Halıtgars un
des Hrabanus Maurus kam S1ıe seizen die Aus der iırıschen un der altbritischen
Mönchskirche stammende rivat-Buße der Beichtbuße VOraus, die zunehmen
anstelle der NUur 1m Prinzıp beibehaltenen öffentlichen Buße der alten Kırche trat.
In ihr kommt, gleichgewichtig miıt Beichte un Absolution, die Satısfaktion in Er-
füllung estimmter Bußleistungen hinzu. Wıiıe INa  } 1ın dieser Bußpraxis miıt iıhrer
häufigen und difterenzierten Beichte die einzelne Sünde 1ın ihrer sıtuationsgegebenenBesonderheit erfassen bemüht WAar, galt CS dementsprechend auch die Bußauf-
lagen differenzieren. Dıie ZUerst 1ım keltischen Raum seIit Mıtte des ahrhun-derts entstandenen Bußbücher sollten den Priester dabei beraten. eIit dem Jahr-hundert verbreiteten s1e sıch auch 1m tränkischen Bereich und drangen ebenso
Ende des Jahrhunderts nach Italien VOT.

Die kirchlichen Reformbemühungen 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts1n Frankreich bekämpften dieses ANONYM entstandene Schrifttum nıcht zuletzt auch,


